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1. Einleitung 

Das Landesvorhaben „Kein Abschluss ohne Anschluss – Übergang Schule Beruf in NRW“ 

(KAoA) unterstützt alle Jugendlichen beim Übergang von der Schule in Ausbildung oder Stu-

dium. Gerade Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund sind nach wie vor stärker 

von Risiken und Brüchen am Übergang Schule-Beruf betroffen als Schülerinnen und Schülern 

ohne Migrationshintergrund.  

Die migrationssensible Gestaltung von KAoA und die Zusammenarbeit der hierfür relevanten 

Akteure ist deshalb ein wesentliches Ziel des Landesvorhabens. Eine frühzeitige und stärkere 

Einbeziehung der Familien/Eltern mit Migrationshintergrund sowie der Transfer bereits ent-

wickelter guter Praxis ist ein entscheidender Hebel zur Verbesserung der Berufsorientierung 

und Gestaltung des Übergangs Schule-Beruf. 

Ziel der gemeinsamen Workshops "Migrationssensible Gestaltung von KAoA: Kooperation von 

KoKo und KI am Beispiel der Elternbeteiligung" war es, die Kooperation der Kommunalen In-

tegrationszentren und Kommunalen Koordinierungsstellen bei der migrationssensiblen Ge-

staltung des Übergangs Schule-Beruf vor Ort zu stärken und weiter auszubauen.  

Durchgeführt wurden die Workshops von der G.I.B. und der LaKI am 02.11.16 in Bochum 

und Bielefeld sowie am 21.11.16 in Köln mit insgesamt 110 Teilnehmenden aus Kokos, KI 

und Vertreter/-innen aus Kausa-Servicestellen, Migrantenselbstorganisationen 

(MSO),Trägern, Schulaufsicht und Schulministerium sowie dem Arbeitsministerium NRW.  

Mit einem Grundsatzbeitrag wurde in den Workshops zunächst der Stellenwert des Themas 

herausgestellt, Erfahrungen eingebracht und wesentliche Aspekte der Einbindung von Eltern 

in den Prozess der Berufsorientierung beleuchtet. Gemeinsam mit weiteren lokalen Akteuren 

wurden Praxisbeispiele erörtert und gemeinsame Handlungsmöglichkeiten erarbeitet, wie vor 

Ort erforderliche Strukturen und Aktivitäten nachhaltig aufgebaut werden können, um Eltern 

mit Migrationshintergrund gut in den Prozess der Berufs- und Studienorientierung ihrer Kin-

der einzubinden, z. B.: 

 Wie kommen KOKO und KI zu einer kontinuierlichen Zusammenarbeit? 

 Welche weiteren Akteure sind bei dem Aufbau von Netzwerken und Strukturen einzube-

ziehen? 

 Wie lassen sich bereits bestehende Ansätze/Projekte nachhaltig einbeziehen und mit 

KAoA verknüpfen? 

 Wie können die Schnittstellen zur schulischen Elternarbeit verbessert werden? 
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Kern der Workshops waren die anschließenden Arbeitsgruppen, in denen von den Mitarbei-

tenden der KOKO und KI gemeinsam  

 der aktuelle Stand der Kooperation, Strukturen und Aktivitäten vor Ort dargestellt wurde 

sowie 

 Aufgaben und Schritte gemeinsam identifiziert wurden, wie durch die Zusammenarbeit 

zwischen KoKo und KI eine nachhaltigen Einbindung der Eltern in die Berufs- und Studi-

enorientierung erreicht werden kann. 

 

2. Grundsatzbeiträge: 

Workshop Köln: Elternbeteiligung in der Berufs- und Studienorientierung 

von Jugendlichen mit Migrationshintergrund –  

Prof. Ursula Boos-Nünning - Thesenpapier  

 

1. Die Berufsbildungssituation heute 

Unstrittig und seit Jahrzehnten belegt sind die geringeren Zugangschancen von Jugendlichen 

mit Migrationshintergrund in eine berufliche Ausbildung. Kontrovers diskutiert und in unter-

schiedlichen Studien mit unterschiedlichen Ergebnissen präsentiert werden hingegen die Ur-

sachen. Dabei dominieren a) humankapitaltheoretische Erklärungsansätze (differenziert nach 

kulturellem und sozialem Kapital) b) Erklärungen, die betriebliche Selektionsprozesse in den 

Mittelpunkt stellen, c) seltener Ansätze, die die Zuschreibung von Defiziten und die fehlende 

Berücksichtigung oder Anerkennung von Potenzialen berücksichtigen, und d) Ansätze, die 

Demotivierungs- oder Abkühlungsprozesse bei den Jugendlichen selbst untersuchen. 

Die Teil der Erklärungsansätze verweist (teilweise eher implizit) auf familiäre Faktoren (Ursa-

che a) oder auf Möglichkeiten der Gestaltung im familiären Kontext der Jugendlichen hin (Ur-

sache c, d). Das Interesse der jungen Menschen mit Migrationshintergrund mit Abitur ist 

häufiger auf die Aufnahme eines Studiums ausgerichtet und diese Vorstellung wird häufiger 

realisiert, allerdings mit deutlich höheren Abbruchquoten – alles im Vergleich zu einheimisch 

Deutschen. 

2. Erwartungen und Hoffnungen der Eltern 

Eltern mit Migrationshintergrund sind – so belegen eine große Zahl an früheren und neueren 

Untersuchungen – an der Bildung und an der Berufswahl ihrer Kinder hoch interessiert. Sie 

wünschen, dass ihre Kinder eine gute Schulbildung erlangen und einen guten Beruf ergreifen 

können. Auch ihre Erwartungen richten sich – und dieses gilt für einen erheblichen Teil der 

Eltern – vorrangig auf eine höhere Schulbildung und auf ein sich anschließendes Studium der 

Kinder. Der Sohn und die Tochter sollen einen akademischen Beruf ergreifen.  

3. Die Bedeutung der Migrationsfamilie für die Berufswahl der Jugendlichen 
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Der Familie und ihren Einfluss auf die Berufswahl junger Menschen mit Migrationshinter-

grund wird unter vier Aspekten Bedeutung zugeschrieben: Erstens ob, in welchem Umfang 

und mit welchen Intentionen die Familie berufliche Erwartungen des oder der Jugendlichen 

lenkt oder unterstützt; zweitens ob und inwieweit Eltern ihre Kinder bei der Ausbildungsstel-

lensuche oder bei der Wahl eines Studiums konkret helfen können; drittens ob die Familie 

bzw. die Eltern als Ratgebende in Berufswahlfragen von den Jugendlichen akzeptiert werden; 

viertens ob und wie weit die Familie Hilfe bei der Verarbeitung von Enttäuschungen (Diskri-

minierungen) leisten kann. 

 

4. Zusammenarbeit zwischen Eltern und ratgebenden Einrichtungen 

In der Literatur werden vor allem zwei Hindernisse beschrieben, die die Zusammenarbeit 

zwischen Eltern und Bildungs-/Beratungseinrichtungen erschweren: 

 Vorerfahrungen der Eltern einerseits und der Beratungskräfte andererseits erschweren 

die Kommunikation. 

 Es fällt den Beratungskräften schwer, eine an den Ressourcen des oder der Jugendlichen 

orientierte und nicht vorurteilsfreie Haltung zu gewinnen. Nicht selten wird – oft subtil – 

ein defizitärer Blick angelegt. 

 

5. Voraussetzungen für eine gelingende Zusammenarbeit 

Ratgebende Personen sollten ihre Haltung überprüfen, wenn sie Kontakte mit Eltern mit Mig-

rationshintergrund erfolgreich gestalten und vor allem keine Gräben aufwerfen oder vertiefen 

wollen: 

 Es hilft, wenn sie sich ernsthaft mit den Bildungsvorstellungen der Eltern auseinander-

setzen würden wie auch mit deren Vorerfahrungen mit Bildungs-und Beratungseinrich-

tungen. 

 Sie gewinnen Vertrauen, wenn sie die Bildungsambitionen von Jugendlichen mit Migrati-

onshintergrund und ihrer Eltern, die sich in vielen Fällen auf schulische Karrieren richten 

und seltener auf Ausbildungen im dualen System, ernst nähmen. 

 Es nützt dem Gespräch, wenn das Interesse der Eltern an einer Bildung und evtl. Ausbil-

dung ihrer Kinder unter Berücksichtigung migrationsspezifischer Potenziale der Jugendli-

chen aufgegriffen würde. 

 

6. Zusammenarbeit praktisch 

Wie schon vor 30 Jahren gibt es in Einzelfällen praktische Barrieren und strategische Fehler 

in der Organisation der Zusammenarbeit mit Eltern mit Migrationshintergrund. Es werden 

Kommunikationsformen zu Kontaktaufnahme gewählt, die bei den Eltern nicht ankommen 

wie z. B. zweisprachige Flyer, bei der Wahl von Raum und Zeit wird zu wenig Rücksicht auf 
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die Lebensbedingungen und die Bedürfnisse der Eltern genommen. Die Gestaltung des Tref-

fens (thematischer Schwerpunkt, Zusammensetzung der Gesprächsgruppe (ethnisch und 

sprachlich) wirkt für die Eltern wenig motivierend. Für alle diese Fragen lassen sich prakti-

sche Hinweise geben und nachlesen. 

 

7. Erweiterung des Netzwerkes: Migrantenorganisationen in der Erziehungs- 

und Bildungsarbeit 

Migrationseltern können die ihnen von den Bildungseinrichtungen und Beratungseinrichtun-

gen auch im Bereich des Übergangs in den Beruf oder ein Studium überlassenen Aufgaben 

nicht alleine lösen. Sie bedürfen der Unterstützung bei der Beratung aber auch in der Ein-

bringung und Durchsetzung ihrer Interessen ihnen fehlt zu einem erheblichen Teil der Zu-

gang zu den „deutschen“ Beratungseinrichtungen und diese sind auch heute noch nicht hin-

reichend interkulturell geöffnet. Migrationsdienste sind für spezifische Fragen nicht genügend 

fachlich spezialisiert und finden nur begrenzt das Vertrauen der Hilfe suchenden Familien. 

Den eigenen ethnischen Organisationen fehlt es teilweise an fachlicher Kompetenz und Pro-

fessionalität. Zur Zusammenarbeit zwischen deutschen (Spezial)Beratungsstellen, Migrati-

onsdiensten und Migrantenorganisationen kommt es nicht im notwendigen Maße. Den Fami-

lien fehlt ein Netzwerk, in das alle drei Segmente eingebunden sind.  

Migrationsnetzwerke stellen eine Lösung dar. Bei der Forderung nach Mitwirkung von Mig-

rantenorganisationen in Netzwerken, geht es dann nicht mehr darum Strategien zu erarbei-

ten, um Migrantenorganisationen für eine Kooperation zu „gewinnen“ (deutscher Blick). Es 

geht vielmehr darum, für einen gleichberechtigten Dialog mit diesen bereit zu sein. Wird die-

se Schwelle der Machtasymmetrie überwunden, kann dieses zum Motor für die Etablierung 

und weiteren Stabilisierung eines Netzwerkes werden, in dem Migrationsfamilien, gestärkt 

durch ihre Organisationen, ihre Erfahrungen und Forderungen gleichberechtigt einbringen 

können.  

In einem solchen Netzwerk haben die Migrantenorganisationen sowohl im Bereich der Inter-

kulturellen Öffnung als auch bei der Konzipierung und Durchführung von Elternberatung die 

federführende Rolle. 
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Workshop Bielefeld: „Elternbeteiligung in der Berufs- und Studienorientie-

rung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund“ -

Präsentation von Gerburg Benneker, Bundesinstitut 

für Berufliche Bildung (BiBB) 
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Workshop Bochum: Vortrag/Präsentation von Matthias Bartscher 
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3. Praxisbeispiele 

Praxisbeispiel 1: „Interkulturelle Netzwerke – Bildungsbeauftragte für 

junge Menschen“  Aus der Arbeit der Kommunalen Koor-

dinierungsstelle (KAoA) bzw. der Kommunalen Integrati-

onsstelle, Marc Wetekamp, Kommunale Koordinierung, 

REGE mbH, Bielefeld 

 

1. Ausgangslage ( Ziele, relevante Fragestellungen, Rahmenbedingungen) 

Aus unserer Sicht der kommunalen Koordinierung gab es drei wichtige Faktoren für die Mit-

arbeit in dem Projekt: 

 Elternarbeit ist als wichtiger Bestandteil der Kommunalen Koordinierung gesetzt 

 In unseren Elternveranstaltungen erreichen wir zwar häufig viele Eltern. Oftmals 

erreichen wir aber leider nicht die Eltern, die wir gerne auch erreichen möchten 

(Stichwort: „vom Bildungssystem nicht erreichte Eltern“). 

 Eltern gelten weiterhin als wichtiger Einflussfaktor für die berufliche Orientierung 

der Jugendlichen 

 

2. Umsetzung (Umsetzungsprozess, Rolle und Aufgaben der Kommunalen Koor-

dinierungsstelle bzw. des KI, eingebundene Akteure und Strukturen, Ergeb-

nisse) 

Die Kommunale Koordinierung war ebenso wie das KI von Anfang an in die Planung der Um-

setzung des Projektes in Bielefeld eingebunden.  

In dem Umsetzungsprozess wurden im Schwerpunkt monatliche Qualifizierungs- und Netz-

werktreffen für ehrenamtliche Bildungsbegleiter aus den Migrantenorganisationen organi-

siert. In diesen Veranstaltungen trat jeweils ein Referent einer Institution auf, der eine wich-

tige Rolle im Themenfeld Übergang Schule Beruf einnimmt. So u. a. jeweils ein Vertreter der 

Agentur für Arbeit, des Jobcenters, IHK, HWK, Abendrealschule, Weiterbildungsträger. 

Flankiert wurde diese Veranstaltungsreihe von Sonderveranstaltungen. So z. B. eine Informa-

tionsveranstaltung für Eltern und Jugendliche in der Griechischen Gemeinde Bielefeld mit ca. 

50 Besuchern. 

Ergebnisse: alle Bildungsbeauftragten erhielten jeweils umfangreiches Info-Material nach den 

Veranstaltungen sowie umfangreiche Kontaktdaten der Ansprechpartner aus den jeweiligen 

Institutionen. Außerdem wurde eine Info-Broschüre mit allen Ergebnissen für den Standort 

Bielefeld erstellt.  

In den örtlichen Gremien (z. B. Jugendbeirat) wurde regelmäßig über den Umsetzungsstand 

des Projektes berichtet. 
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3. Empfehlungen und Gelingensfaktoren (Was ist beim Transfer zu beachten? 

Wie kann die die Zusammenarbeit von KoKo und KI in Bezug auf das Praxis-

beispiel zukünftig gestärkt werden?) 

Alle Beteiligten agierten von Anfang an auf Augenhöhe miteinander in einem konstruktiven 

Umgang. Alle Institutionen sahen den direkten Nutzen des Projektes.  

Als Gelingensfaktor kann aus unserer Sicht auf jeden Fall die enge Absprache im Vorfeld des 

Projektes mit dem KI genannt werden. Durch die Vorinformationen des KI konnten geeignete 

Migrantenorganisationen identifiziert werden, die dann schneller und besser für eine Mitar-

beit in dem Projekt gewonnen wurden. 

Weiterhin ist hier als Gelingensfaktor zu nennen die personelle Kontinuität der Ansprechpart-

ner bei den beteiligten Institutionen. 

 

4. Materialien, Links zur vertiefenden Informationen 

www.interkulturelle-netzwerke.de  

 

5. Kontaktdaten  

REGE mbH 

Marc Wetekamp 

Kommunale Koordinierung 

0521 989112118 

m.wetekamp@rege-mbh.de 

 

Stand der Bearbeitung 

Das Projekt ist offiziell zum 31.12.2016 ausgelaufen. Die Ergebnisse des Projektes sowie die 

guten Kontakte zu den Migrantenorganisationen nutzt die Kommunale Koordinierung zur 

Umsetzung weiterer Projekte im Themenfeld Übergang Schule Beruf, insbesondere auch bei 

der Ausgestaltung der KAUSA-Servicestelle Bielefeld. 

 

  

http://www.interkulturelle-netzwerke.de/
mailto:m.wetekamp@rege-mbh.de
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Praxisbeispiel 2: „Interkulturelle Elternlotsen in der Berufsorientierung“,  

Karina Baranski, Kommunales Integrationszentrum,  

Märkischer Kreis 

 

Vorbemerkung und Anlass 

Das Übergangssystem von der Schule in den Beruf galt in Nordrhein-Westfalen wie auch in 

anderen Bundesländern lange Zeit als unübersichtlich. Das neue landesweite System „Kein 

Abschluss ohne Anschluss“ hat diesbezüglich mehr Klarheit erreicht.  

Etwa ein Viertel der Jugendlichen, die sich zurzeit in der Phase der Berufsorientierung befin-

den, verfügt über einen Migrationshintergrund. Forschungsergebnisse zeigen, dass viele von 

ihnen eine geringere Wahrscheinlichkeit haben, einen erfolgreichen Übergang in Ausbildung 

und später in eine qualifikationsangemessene Beschäftigung zu durchlaufen.  

Untersuchungen belegen, dass die Übergangsprozesse von Jugendlichen mit Migrationshin-

tergrund trotz guter schulischer Leistungen langwieriger sind als bei der einheimischen Ver-

gleichsgruppe und die Einmündungschancen von Ausbildungsstellenbewerberinnen mit Mig-

rationshintergrund geringer sind als die der Vergleichsgruppe ohne Migrationshintergrund, 

auch bei ausdrücklich als „ausbildungsreif“ definierten Jugendlichen. 

Um an dieser Problematik anzusetzen, wurde seitens des Kommunalen Integrationszentrums 

der Schwerpunkt auf die Arbeit mit den Eltern dieser Jugendlichen gelegt. Dies erschien auch 

im Bezug zum bestehenden Übergangssystem als eine sinnvolle Ergänzung. Eltern sind für 

ihre Kinder wichtige Ansprechpartner und Bezugspersonen mit Vorbildcharakter; dies gilt 

insbesondere für die Berufswahl.  

Ergebnisse aus vergleichbaren Projekten haben gezeigt, dass die Zusammenarbeit von Lehr-

kräften und externen Fachkräften mit den Eltern die Berufsorientierung ihrer Kinder erleich-

tert. Eltern mit Migrationshintergrund, die keine ausreichenden Kenntnisse über das Bil-

dungssystem in Deutschland haben, sollen Möglichkeiten zur Information und Beratung an-

geboten werden. Gleichzeitig sollen sie mehr Möglichkeiten zur aktiven Teilnahme und Teil-

habe am Schulsystem erhalten.  

1. Ziel des Projektes 

Das Projekt der Interkulturellen Elternlotsen in der Berufsorientierung zielt darauf ab, früh-

zeitig Eltern über Möglichkeiten der beruflichen Ausbildung, der Berufsinformation, der schu-

lischen und außerschulischen Bildungsmöglichkeiten zu informieren und zu sensibilisieren. 

Die Interkulturellen Elternlotsen fungieren als Multiplikatoren und Vermittler und arbeiten 

eng mit der Lehrerschaft, insbesondere mit den Studien- und Berufswahlkoordinatoren und 

der Schulleitung der weiterführenden Schulen zusammen. Sie bearbeiten keine Einzelfälle, 

sondern motivieren Eltern, beispielsweise an Schulveranstaltungen zur Berufsorientierung, 

fachbezogenen Elternabenden, an Betriebsbesichtigungen oder Ausbildungsmessen teilzu-

nehmen. Die Interkulturellen Elternlotsen sind „Brückenbauer“ zwischen den Eltern der Ju-

gendlichen auf der einen Seite und der Schule auf der anderen. 
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2. Erste Schritte zur Umsetzung 

Das Kommunale Integrationszentrum hatte in Absprache mit den kooperierenden Schulen 

geeignete Elternlotsen ausgewählt und im Rahmen einer Basisqualifizierung in einem Um-

fang von zehn Modulen Kenntnisse über Angebote und Institutionen, die für die Berufsorien-

tierung von Belang sind, vermittelt. Gleichzeitig hatten die Elternlotsen wie auch die Fachre-

ferenten der verschiedenen beteiligten Institutionen die Gelegenheit, sich kennen zu lernen. 

Damit wurden auch die Grundstrukturen für ein Netzwerk gelegt, welches den Elternlotsen 

bei ihrer späteren Tätigkeit hilft, Informationen einzuholen und die Eltern im Sinne einer 

Verweisberatung an die richtigen Stellen zu vermitteln. Diese Vorgehensweise wurde mit 

dem „Regionalen Bildungsbüro – Kein Abschluss ohne Anschluss“ inhaltlich abgestimmt und 

ist als spezifische Ergänzung zum Gesamtsystem zu verstehen.  

2.1 Rolle und Aufgaben der Kommunalen Integrationszentren und der Kommuna-

len Koordinierung  

Im Kommunalen Integrationszentrum ist eine volle Stelle für die Koordination des Projekts 

zuständig. Die Koordinatorin hat den Überblick über das „Multiprofessionelle Team“ der El-

ternlotsen und deren Weiterbildung. Terminabsprachen bzgl. der Elternlotseneinsätze z. B. 

Ausbildungsbörsen, Firmenbesuche, Elterndays, Elternsprechtage etc. werden von der Schule 

mit der Koordinatorin abgestimmt.  

Die Kommunale Koordinierung ist dabei ein enger Kooperationspartner. Die Beteiligung und 

Unterstützung findet von beiden Seiten statt, beispielsweise wird das KI zum regionalen 

„Stubo-Tag“ eingeladen einen Workshop zu organisieren und einen fachlichen Beitrag zu leis-

ten. Ebenso findet seitens des KI eine Beteiligung hinsichtlich regelmäßigen Austauschs zum 

Stand des Projektes oder zur Weiterentwicklung des JOB-Navis z. B. unter Berücksichtigung 

des „migrationssensiblen Blickwinkels“ der Elternlotsen statt. 

2.2 Eingebundene Akteure und Strukturen 

Kommunale Koordinierung, Regionales Bildungsbüro, Schulaufsicht, Südwestfälische Indust-

rie- und Handelskammer zu Hagen, Agentur für Arbeit, Jobcenter MK, Berufsinformations-

zentrum, Jugendmigrationsdienste, Erziehungsberatungsstellen im MK, Berufskollegs des 

Märkischen Kreises, weiterführende Schulen im MK, Volkshochschulen im MK, Jugendzentren 

im MK, STUBOS, Schulsozialarbeiter, Regionale Betriebe  
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3. Empfehlungen und Gelingensfaktoren  

 

 Regelmäßige Austauschstrukturen schaffen wie z. B. Arbeitskreise, Konzeptgespräche, 

Elterncafés 

 gemeinsam entwickeltes Fortbildungsprogramm für die Zielgruppe Lehrer, STUBOS, 

Schulsozialarbeiter, Elternlotsen 

 Flyer/Informationen zum Projekt in verschiedenen Sprachen 

 Öffentlichkeitsarbeit (Roll-UP, Presse, Internetauftritt, Flyer) 

 Handreichung „Fahrplan“/Kontaktliste über Ansprechpartner im Bereich ÜSB 

 

4. Materialien, LINKS 

 Elternlotsenflyer 

 Broschüren zum Thema ÜSB 

 www.maerkischer-kreis.de  

 http://www.maerkischer-kreis.de/der-

kreis/integration/Kommunales_Integrationszentrum/Elternlotsen-Berufsorientierung.php  

 

5.Kontaktaden 

Märkischer Kreis 

Kommunales Integrationszentrum 

Karina Baranski 

Heedfelder Straße 45 in 58509 Lüdenscheid 

Tel. 02351 9666663 

k.baranski@maerkischer-kreis.de 

 

Aktueller Sach- und Planungsstand 

Die Qualifikationsreihe ist für 23 Elternlotsen mit Überreichung der Zertifikate am 29. August 

2016 bis auf weiteres abgeschlossen. Die Elternlotsen werden nun auf ihren Einsatz in den 

Schulen vorbereitet. Dabei wird auf die Praxiserfahrungen der zurückliegenden Wochen zu-

rückgegriffen. Die nächsten Schritte bestehen darin, das Programm der Elternlotsen an den 

weiterführenden Schulen bekannt zu machen und an Pilotschulen erste Umsetzungsschritte 

vorzunehmen. 

mailto:k.baranski@maerkischer-kreis.de
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Praxisbeispiel 3: „Kooperationsvereinbarung“  

zwischen der Kommunalen Koordinierungsstelle Über-

gang Schule-Beruf „Kein Abschluss ohne Anschluss“ Bo-

chum und dem Kommunalen Integrationszentrum Bo-

chum 
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4. Aufgaben und Schritte, um eine nachhaltige Einbindung der 

Eltern in die Berufs- und Studienorientierung zu erreichen - 

Ergebnisse der Arbeitsgruppen: 

 

Aufgaben/Schritte Verantwortung 

Bestandsaufnahme: 

 Bestandsaufnahme der bestehenden kommunalen Angebo-

te/Praxisansätze/Schwerpunkte/Netzwerkpartner/Konzepte und 

Kommunikation 

 Transparenz herstellen: Was haben wir, wo stehen wir im 

Kreis/in der Stadt? 

 Aufgaben der Partner definieren, ggf. Schnittmenge analysieren, 

priorisieren innerhalb der Schnittmenge, Schwerpunkte Koko/KI 

 Netzwerkpartner identifizieren – Schule einbeziehen – Wer macht 

was? 

 Bündelung und Auswertung vorhandener Konzepte 

 Transfermöglichkeiten schaffen 

Koko + KI in ge-

meinsamer Ver-

antwortung 

Entwicklungsarbeit: 

 Bestehende Praxisansätze diversitätssensibel weiterentwickeln  

 Ggf. Erprobung von Ansätzen durch Projekte, die sich langfristig 

und bezogen auf die Standardelemente KAoA umsetzen lassen 

 Ggf. Überführung von der Projektphase in das Regelsystem 

 Handreichungen entwickeln, ggf. bestehende weiterentwickeln 

 

KI + Koko, ggfs. 

Facharbeitskreis 

 

Strukturen aufbauen und weiterentwickeln: 

 Strukturen verabreden/Verbindlichkeiten schaffen 

 Nachhaltigkeit  

 Abschluss einer Kooperationsvereinbarung zwischen KoKo + KI 

 Vernetzung der relevanten Akteure in fachlichen Gremien 

Koko + KI in ge-

meinsamer Ver-

antwortung 

Kooperationen/Aktivitäten am Beispiel des Themas Elternbeteiligung: 

 Regelmäßiger Austausch, Verabredungen/Treffen von Koko-KI 

 Planung und Abstimmung der Aktivitäten 

 Ggf. AK Eltern aufbauen und begleiten (wenn nicht bereits vor-

handen) 

 Zusammenarbeit mit Migrantenselbstorganisationen (MSO): 

Koko + KI in ge-

meinsamer Ver-

antwortung 
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Aufgaben/Schritte Verantwortung 

- Kontaktaufnahme mit MSO zum Thema Elternbeteiligung in 

der Berufsorientierung (z. B. durch eine Befragung) 

- Kontakt zu Bildungsbeauftragte in MSO herstellen und ggf. Be-

ratungs- oder Qualifizierungsangebote 

 Entwicklung nachhaltiger Kooperationsstrukturen/Netzwerke (El-

ternbegleiter, Elternnetzwerke) durch Einbindung von Ehrenamt-

lichen 

- Informelle/Schlüsselpersonen (z. B. Elternscouts oder Bil-

dungsbotschafter) 

 Einbindung von Sozialpädagogen bei der Elternkooperation  

 Verständigung in der Elternkooperation organisieren (Einsatz von 

Dolmetschern) 

 

Schulbezogene Aktivitäten am Beispiel der Elternbeteiligung (Beispie-

le): 

 Sensibilisierung der StuBOs/LuL für eine migrationssensib-

le/diversitätsbewusste Elternkooperation im Rahmen von KAoA 

(z. B. Schwerpunktsetzung auf StuBO-

Tag/Workshop/Qualifizierung) 

- Interkulturelle Schulentwicklung (z. B. durch Berater für inter-

kulturelle Unterrichts- und Schulentwicklung) 

 StuBOs und Klassenlehrer/-innen stärken 

 Veranstaltungen mit Jugendlichen und Eltern 

 (interkulturelle) Veranstaltungen in Schulen, um Eltern zu infor-

mieren 

 Einbeziehung von Elternmitwirkungsgremium (Elternrat, Stadt-

schulpflegschaft) 

 Schulische Elternkooperation stärken 

- Beziehungsarbeit zu Eltern und Lehrkräften fördern, 

- Kommunikationsstrukturen an und um Schule schaffen, 

- Elternveranstaltungen als Café gestalten 

- Einbezug der Ehrenamtler/-innen in der Elternkooperation för-

dern 

KoKo (KI beglei-

tet) in Abstim-

mung mit der 

Schulaufsicht 

Weitere Partner: 

Schule, Regiona-

les Bildungsbüro, 

Kompetenzteams 

(KTE),  
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Aufgaben/Schritte Verantwortung 

- Angebote zeitlich flexibel gestalten 

- Mehrwert für die Eltern ersichtlich machen (Welchen Nutzen 

haben die Eltern durch eine Beteiligung?) 

 Bedarfsermittlung an Schulen und Konzeptentwicklung 

 Verbindung mit schulinternen Veranstaltungen z. B. Klassen-

pflegschaftssitzungen 

 

Weitere Gelingensbedingungen:  

 Kompetenz der anderen Akteure mitdenken 

 Kultursensibler (migrationssensibler) Blick 

 Gespräche suchen 

 Elternkooperation frühzeitig beginnen – Bedarfsanalyse inkl. der 

Elternwünsche 

 Wertschätzung der Perspektive/Fähigkeiten/Potenziale von Eltern 

 Berücksichtigung der kulturellen Vielfalt 

 Aufsuchende Arbeit 

 Vertrauen schaffen durch Ansprache, wertschätzende Haltung, 

Kommunikation, Elternlotsen, Bildungsbotschafter) 
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